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Danzig, Montag den 21. September 1885. 


Abonnementspreis: 


Für Hieſige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtanſtalten 1,80 M., 


inkl. Beſtellgeld 2,20 M. 
% 


13. Jahrgang. 


Einladung zum Abonnement 


auf das 


„Weſtpreußiſche Volksblatt“. 


Beim bevorſtehenden Quartalswechſel erſuchen wir unſere 
geehrten Leſer ergebenſt, das Abonnement auf das „Weſt⸗ 
preußiſche Volksblatt“ gefälligſt recht bald erneuern zu 
wollen, damit eine Unterbrechung in der Zuſendung ver⸗ 
mieden werde. Der Abonnementspreis beträgt 1,50 M., 
bei ſämtlichen kaiſerl. Poſtanſtalten 1,80 M., durch den 
Briefträger ins Haus gebracht 2,20 M. 

An unſere verehrten Leſer richten wir die Bitte, zur 
Verbreitung des „Weſtpreußiſchen Voltsblattes“ durch Em- 
pfehlung in den Streifen ihrer Bekannten thunlichſt mit⸗ 
zuwirken. Wir ſind ſehr gerne bereit, auf Verlangen zu 
dieſem Zwecke Probenummern gratis und franko zuzuſenden. 

Inſerate, um deren Zuwendung wir dringend bitten, 
finden bei dem großen Leſerkreiſe unſeres Blattes wirk⸗ 
ſamſten Erfolg. 


Redaktion und Verlag des „Weſtpr. Volksbl.“ 
B AAB — ä 
*W* Kirchenpolitiſches. 

H. 

Wir wollen die Freiheit der Kirche von jeder 
ſtaatlichen Bevormundung; das iſt doch vollſtändig 
klar; das haben wir doch nirgendwo verheimlicht. Wenn 
wir aber das wollen, ſo wollen wir auch die Auf— 
hebung aller bevormundenden Geſetze, folglich auch 
das Geſetz, welches die Kirche in der Erziehung 
ihrer Prieſter bevormundet, und wenn der Staat 
ſagt: wir dulden nicht die prieſterliche Wirfjam= 
keit von Leuten, welche ſich nicht nach ftaatlichen 
Grundſätzen haben erziehen laſſen, ſo iſt es doch 
ſehr klar, wenn wir, die wir das nicht wollen, es dankbar 
anerkennen, daß die Biſchöfe den Beſchluß gefaßt: und 
wir weihen keine Leute zu Prieſtern, welche ſich 
ſtaatlich haben erziehen laſſen. 

Man kann nun allerdings fragen: wohin das führen ſoll? 

Aber auch das iſt uns klar; das führt dahin, daß in 
der katholiſchen Kirche Deutſchlands großer Prieſtermangel 
einreißt. Wir beklagen das ſehr; aber deshalb darf die 
Kirche doch nicht bevormundet werden; es gibt überhaupt 
keinen Preis dafür. Wenn man uns doch das wenigſtens 
glauben möchte. Die katholiſche Kirche wird in Deutſch⸗ 
land eher zu Grunde gerichtet, als bevormundet. In äußeren 
Dingen ſind die Katholiken geradeſogut den Staatsgeſetzen 
unterworfen, wie alle andern. Wir verlangen gar keine 
Bevorzugung; aber ſo gut, wie es jedem Fabrikanten, jeder 
Handelsgeſellſchaft freiſteht, zu ihren Beamten die Leute 
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zu wählen, die ihr anſtehen, und ſelbſtändig und unab⸗ 
häugig die Vorbedingungen feſtzuſetzen, welche ſie zur Er⸗ 
langung eines Amtes als notwendig erachten, ganz in 
gleicher Weiſe muß auch die Kirche dies Recht beſitzen, und 
ſie kann es nicht aufgeben, ohne damit auf ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu verzichten. ! 

Damit kommen wir an den Knotenpunkt der ganzen 
Sache, nämlich zu der Frage: ob denn der katholiſchen 
Kirche wirklich eine ſolche Selbſtändigkeit dem Staate gegen⸗ 
über zukommt? Da iſt der Punkt, wo Chriſtus und Belial 
einander gegenüberſtehen. Eine prinzipielle Verſtändigung 
darüber iſt zwiſchen den ſtreitenden Parteien nicht möglich. 
Diejenigen Leute, welche nicht an Gott glauben, leugnen 
damit alles natürliche Recht. Sie erkennen nur die Oppor⸗ 
tunität an und im Staate den höchſten menſchheitlichen 
Organismus, welchem ſchon ſeiner höchſten Machtfülle wegen 
alles andere, alſo auch die Kirche unterworfen iſt. Wer 
nicht an die göttliche Natur Chriſti, wer nicht an die gött- 
liche Miſſion der Kirche glaubt, wird in dieſer letzteren 
nur eine hiſtoriſche Entwickelung erblicken und ſie dem 
Staate unterordnen. Niemals werden ſolche Leute der 
katholiſchen Kirche ein Gebiet zugeſtehen, in welches der 
Staat nicht eingreifen dürfe; ob es opportun ſei in dieſes 
oder jenes Gebiet einzugreifen, wäre auch für dieſe eine 
andere offene Frage; aber die Berechtigung deſſen für den 
Staat werden ſie ſtets behaupten. 

Und wir Katholiken, die wir an Gott, an die Gottheit 
Chrifti, an die göttliche Miſſion der katholiſchen Kirche 
glauben, wir können niemals eine Unterordnung der Kirche 
unter den Staat auf dem ihr eigenen Gebiete zugeſtehen. 
Denn das hieße ja eine Manifeſtation des göttlichen Willens 
menschlicher Kritik unterſtellen 

Wenn man darum wirklich Friede haben will, bleibt 
nur eine Alternative übrig: entweder muß der Staat mit 
der Kirche ein Übereinkommen erzielen, oder wenn und 
inſoweit das unmöglich iſt, die Kirche vollſtändig frei geben, 
und es einmal auf die Probe ankommen laſſen, ob und 
welche Gefahren für den Staat daraus erwachſen. Wenn 
ſolche Gefahren einmal drohen, dann werden ſich ja wohl 
Mittel und Wege vereinbaren laſſen, um ſich auf geſetzlichem 
Wege dagegen zu ſchützen. Bis jetzt wiſſen wir nur nicht 
recht, woher dieſe Gefahren für den Staat kommen ſollen. 
Es iſt wohl ſchon einmal behauptet worden, daß im Jahre 
1848 der Fortbeſtand der Throne der ruhigen Haltung 
der Katholiken zu verdanken geweſen wäre. Wir kommen 
nicht gerne auf dieſe Geſchichte zurück; aber eine Thatſache 
iſt, daß ſich damals die Katholiken als ſehr ruhige Bürger 
bewährt haben, und ruhige Leute pflegt man doch nicht als 
Gefahr für den Staat zu bezeichnen. Frankreich iſt mit 
dem Katholizismus groß geworden und verdankt ſeinen 
Sturz dem Voltairianismus; das katholiſche Spanien hat 
im ſiebenhundertjährigem Kampfe Europa vor dem Einfall 
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des Islam geſchützt; und in Wien ſtand das katholiſche 
Europa gegen die von Oſten dringenden Muſelmänner und 
erhielt ein blühendes Staatengebild. England und Amerika 
leiden mancherlei Not unter der Freiheit der Gottesleugner, 
aber wir wüßten nicht, welche Gefahren dort die Frei⸗ 
heit des katholiſchen Glaubensbekenntniſſes hervorgerufen 
haben ſoll. 

Das glauben wir allerdings, daß die Freiheit der 
katholiſchen Kirche eine Gefahr für den Proteſtan⸗ 
tismus iſt. Aber was geht das den Staat an? Sind 
feine katholiſchen Bürger weniger feine Bürger als die 
proteſtantiſchen? Was hat ſich die Regierung um mein 
Urteil über die Reformation zu bekümmern? Wenn ich 
meinen Pflichten gegen den Staat nachkomme, wenn ich 
meinen Anteil an ſeinen Laſten trage, was geht es die 
Regierung an, ob und wem ich mich ſpezialiter oder genera⸗ 
liter als ſündiger Menſch bekennen will? 

Da hat man ein Geſetz gemacht, das in geiſtlichen 
Korrektionsanſtalten körperliche Züchtigungen verbietet. Wir 
glauben kaum, daß ein äußerer Anlaß dazu vorgelegen hat; 
man wollte nur gewiſſermaßen theoretiſch feſtſtellen, weſſen 
man die katholiſche Kirchengewalt fähig hielte. Es iſt ſo 
ein geſetzliches Barbara Ubrykphantasma. Jene geiſtes⸗ 
kranke Nonne iſt zwar nicht mißhandelt worden, aber ſie 
hätte doch mißhandelt worden ſein können! Nehmen wir 
nun einmal den Fall an, welche Reichsbehörde will mir 
denn verbieten, meinen Körper einer ſtrengen Zucht preis⸗ 
zugeben? Mit demſelben Rechte könnte man auch das 
Faſtengebot, das Abſtinenzgebot, das Tragen eines Buß⸗ 
gürtels oder eines härenen Hemdes und was weiß ich, was 
alles noch verbieten. Das ſind lauter körperliche Züchti⸗ 
gungen. Es brauchen nicht gerade Schläge zu ſein. 

Aber wenn ich nun von der Nützlichkeit derſelben über⸗ 
zeugt bin? Die Freiheit meines Willens zu ſchützen, 
iſt Sache des Staates; aber überall das Leid, welches 
mir mit meinem Willen widerfährt, darüber braucht das 
deutſche Parlament ſich keine grauen Haare wachſen zu laſſen. 

Der Proteſtantismus wird allerdings bei der Freiheit 
der katholiſchen Kirche in die Brüche gehen und all die 
Herren, die ſich mit großem Geſchrei unter das Banner 
des ſchwediſchen Landverwüſters ſtellen, werden daran nichts 
ändern. Aber uns Katholiken muß es billig auffallen, daß 
die Proteſtanten ſo etwas glauben, und daß dieſe bibelfeſten 
Leute jo gar nicht an die Theorie des Gamaliel 
denken, welcher für das laisser aller (Sichgehenlaſſen) 
plaidierte, indem er ſagte: „Wenn ihr Werk von 
Menſchen iſt, ſo wird es zerfallen, wenn es aber 
von Gott iſt, ſo könnet Ihr es nicht zerſtören 
und könnet noch gar als Widerſacher Gottes er— 
funden werden.“ 

Nun? Laßt uns die Probe machen; iſt Luthers Werk 
Gottes Werk, dann hat's ja die bibliſche Garantie, nicht zu 
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Die letzte Gräfin von Manderſcheid. 
Erzählung aus der Geſchichte des Erzſtiftes Trier. 
[3] Bon Antonie Haupt. (Nachdr. verb.) 


„Aber liebſter Freund, wo bleiben Sie?“ rief er ihm 
ungeduldig zu. „Schon ſeit vier Stunden ſind wir in 
Trier.“ 

„In ſechsſpänniger Equipage wäre es mir auch raſcher 
gelungen,“ entgegnete Antonius lächelnd. ; 

„Unſer gnädigſter Landesherr traf bereits heute Mittag 
von dem Beſuche des Kriegsſchauplatzes hier ein und wurde 
von der ganzen hieſigen Nobleſſe, ſowie dem Teile des 
hier anweſenden Hofſtaates mit größter Freude empfangen. 
Höchſtderſelbe wohnte ſoeben der Nachmittagsandacht im 
hohen Dome bei,“ berichtete Graf Keſſelſtadt. „Nun ſputen 
Sie ſich! Heute Abend iſt große Gala bei Hofe, und Sie 
müſſen noch Toilette machen.“ . 

Das Muſikkorps ſtimmte den Lieblingsmarſch des Kur⸗ 
fürſten an, und mit raſchem Schritt näherte man ſich dar⸗ 


auf dem kurfürſtlichen Palaſte. Vor der ſüdlichen Faſſade 


ließ Antonius Front machen und ſalutieren, dann ſendete 
er einen Blick in die Höhe. Seine Ahnung hatte ihn nicht 
getäuſcht: Auf dem Balkone ſtand Klemens Wenzeslaus 
und ſchaute freundlich erſtaunt auf fie herab. 

Ein ſchwarzſeidener, ſpitzenbeſetzter Talar verhüllte die 
hehre Geſtalt des Regenten; an ſchwer goldener Kette hing 
das juwelenfunkelnde Biſchofskreuz. Aber mehr als die 
Kleidung verriet die Hoheit im Blicke, die Majeſtät in der 
Haltung und Bewegung den geborenen Fürſten. Der geiſt⸗ 
volle, gebildete polniſch⸗ſächſiſche Prinz führte das Zepter 
des Kurfürſtentums mit ſolcher Umſicht und Thätigkeit, daß 


die Verhältniſſe ſeines Landes ſich zu außerordentlicher Blüte 
geſtaltet hatten. Von ſeinen Unterthanen ward er darum 
wie ein Vater geliebt und ſchwärmeriſch verehrt. Das be⸗ 
geiſterte „Vivat!“ der jungen Krieger erwiderte er durch 
den huldreichſten Dankesgruß. 

Gleich darauf erſchien der Herr Hofrat und Palaſtkell⸗ 
ner Fritſch an dem Portal, beorderte den Herrn Leutnant 
Grafen von Boos zur Audienz und führte deſſen Leute zu 
den von uralten Linden umrauſchten Ruheſitzen und Tiſchen 
im Parke, welcher ſich faſt bis zum Alt-Thore, den Über⸗ 
reſten des römiſchen Kaiſerpalaſtes“), erſtreckte; hier ſollten 
ſie auf allerhöchſten Befehl mit Speiſe und Trank erquickt 
werden. Als Antonius dem Eingang zuſchritt, paradierte 
die Schloßwache und präſentierte das Gewehr. In der 
Vorhalle wurde er von ſeinem älteren Bruder, dem dienſt⸗ 
thuenden Kammerherrn Klemens von Boos, empfangen und 
die prächtige kunſtvolle Sandſteintreppe hinauf zu dem 
Audienzſaale begleitet. In dem ganzen Weſen des hohen 
Mannes, welcher dem jungen Grafen hier entgegentrat, lag 
etwas einfach Erhabenes, etwas Ehrfurchtgebietendes, gepaart 
mit ſtiller Ergebung. 

Mit den Worten: „Seien Sie mir willkommen, mein 
lieber, junger Freund!“ reichte der edle Fürſt dem Grafen 
die feine Hand zum Kuſſe. Voll ſchwärmeriſcher Verehrung 
drückte dieſer ſeine Lippen darauf; dann ſagte er: „Mein 
gnädigſter Fürſt und Herr, es gereicht mir zur unendlichen 
Freude, mich Eurer königlichen Hoheit mit fünfhundert mutigen 
Männern zum Schutze des teuern Erzſtiftes und zur Ver⸗ 
teidigung der Freiheit und der Religion zu ſtellen.“ 


* Heute irrtümlich „Römiſche Bäder“ genannt. 


„Ich danke Ihnen aufrichtig, Herr Graf, für dieſen Be⸗ 
weis wahren Biederſinnes und deutſcher Treue“, entgegnete 
Klemens Wenzeslaus bewegt. „Möchte mancher ſich im 
Reiche ein Beiſpiel daran nehmen! Von Ihrer perſönlichen 
Tapferkeit und Anhänglichkeit in der Bedrängnis habe ich 
mich überzeugt und ernenne Sie hiermit zum Major.“ 

In lebhaften Worten wollte Antonius ſeinen Dank aus⸗ 
ſprechen, allein Sereniſſimus unterbrach ihn lächelnd: „Für 
Ihre Leute wird vorläufig Herr Stadtſchultheiß Reuland 
ſorgen. Das Weitere wollen wir mit dem preußiſchen Ma⸗ 
jor Herrn von Neumann beſprechen, welchen ich mit der 
Bildung und Einrichtung des Milizen-Ausſchuſſes betraut 
habe. Er beſitzt in dieſem Fache vorzügliche Kenntniſſe und 
weiß alle Päſſe, welche im Notfall zu beſetzen ſind. Sie 
werden doch Quartier im Palaſte nehmen?“ 

Antonius erwiderte dankend, daß er die gaſtfreundliche 
15 des Grafen von Keſſelſtadt bereits angenommen 
habe. 

„So werde ich Sie heute Abend bei Hof ſehen?“ 

Graf Boos verbeugte ſich. 

„Ich konnte mir das Vergnügen nicht verſagen“, fuhr 
Sereniſſimus fort, „bei meinem vorübergehenden Aufenthalte 
in Trier meine Lieben und Getreuen hieſiger Stadt noch 
einmal geſellig um mich zu verſammeln. Wer weiß, ob es 
je wieder geſchehen kann“, ſetzte er ſeufzend hinzu. 

„Geſtatten Eure Königliche Hoheit, daß ich meinen 
Freund, Doktor Joſeph Schmitt, welcher mit mir gekommen 
ift, um für die heilige Sache zu kämpfen, bei Hof vorſtelle?“ 
fragte Antonius. * 

(Fortſetzung folgt.) 


A 


grunde zu gehen. Wozu denn die Staatskrücke? Gebt 
uns einmal die Hände frei und dann laßt Luthers Zorn 
über uns kommen. Mir ſcheint es aber, als ob die Herren 
ſich mehr auf die Polizei als auf die Verheißungen ſtützen! 
Das charakteriſiert fie am beiten, und das iſt der eigentliche 
Stein des Anſtoßes, warum in Deutſchland kein Friede ges 
macht werden kann. Wenn der Proteſtantismus nicht an 
ſeiner inneren Lebenskraft verzweifelte und deshalb den 
Staat zu agreſſiven Maßregeln gegen die katholiſche Kirche 
drängte, was ihm bei der zufälligen Majorität nicht ſchwer 
fällt, dann ſollte der Kampf um das Fortbeſtehen der ganzen 
kirchenpolitiſchen Geſetzgebung bald ein Ende haben, und 
dann ſollte es wahrlich nicht lange mehr dauern, bis ſich 
die Kraft des Leſſingſchen Ringes an Katholiken und Pro- 
teſtanten gezeigt hätte. Da liegt der gordiſche Knoten. 

Wir werden nicht untergehen. Wir glauben an die Ver⸗ 
heißung; aber über dieſem Kulturkampf kann das deutſche 
Reich untergehen; denn die Kluft greift immer größer und 
tiefer in die Nation hinein, und wenn die Männer des 
Guſtav Adolph⸗Vereines von einem Sedan Roms ſprechen, 
ſo mögen ſie deſſen gewiß ſein, daß dieſer zweitauſendjährige 
Fels vor ihren ſalbungsvollen Worten nicht in Wachs zer⸗ 
fließt, und der Kirche Chriſti von ihrem Stifter nicht be⸗ 
e iſt, bei dieſem Sedan die Rolle der Franzoſen zu 
pielen. 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 21. September. 

* Der Sr. Majeſtät dem Kaiſer am Freitag Abend 
in Stuttgart dargebrachte Fackelzug iſt glänzend verlaufen. 
Faſt 6000 Perſonen nahmen daran teil. Mehrere Muſik⸗ 
kapellen begleiteten den Zug, der präzis 7 Uhr ſich in Be⸗ 
wegung ſetzte. Ein überraſchendes Bild gewährte ein ſechs⸗ 
ſpänniger Feſtwagen, der mit allegoriſchem Schmuck reich 
verziert war. Um 8 ½ Uhr kam der Zug in dem Shlok- 
hof an, woſelbſt einige Geſangspiecen vorgetragen wurden. 
Das darauf von dem Ober⸗Bürgermeiſter auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer ausgebrachte Hoch nahm die zu Tauſenden 
zählende Menge mit ſtürmiſchem Jubel auf. Nachdem der 
Kaiſer dem Leiter des Fackelzuges und verſchiedenen Vereins⸗ 
vorſtänden ſeinen Dank huldvollſt ausgedrückt hatte, er⸗ 
folgte zum Schluß die Abſingung der Nationalhymne, 
während das Schloß gleichzeitig feenhaft beleuchtet wurde. 
— Der „Staatsanzeiger für Württemberg“ ſagt: „Patrio⸗ 
tiſche Begeiſterung geht durch die geſamte Einwohnerſchaft; 
Tauſende und aber Tauſende ſtrömen herbei, ihren Kaiſer 
zu ſchauen, in deſſen ſtarker Hand Deutſchlands Ehrenſchild 
makellos ruht, der im Krieg und Frieden des Vaterlandes 
Macht und Größe mannhaft und erfolgreich gewahrt, in 
ſchwerer Zeit Deutſchlands Heere zu unvergleichlichen Siegen 
geführt und das Deutſche Reich als Hort des Friedens 
glanzvoll auferweckt hat. Alle Herzen ſchlagen einmütig 
und ohne Unterſchied dem 88jährigen Helden entgegen; 
begeiſtert begrüßt ihn Schwabens Jugend: Heil dem Kaiſer, 
hochwillkommen im Schwabenland!“ 

* Der Kaiſer iſt am 19. d., vormittags 10 Uhr, mit 
dem Könige und der Königin per Bahn nach dem Parada⸗ 
felde bei Ludwigsburg gefahren. Das Wetter war bei be⸗ 
decktem Himmel angenehm. Der Kronprinz beſuchte am 
Freitag das Kloſter Maulbronn. Die Parade bei Ludwigs⸗ 
burg verlief überaus glänzend. Nachdem der Kaiſer und 
der König von Württemberg die Fronten der Parade ab- 
gefahren waren, ließen dieſelben im Wagen ſtehend die 
Truppen vorbeidefilieren. Der Kaiſer fuhr ſodann die 
Fronten der 9000 Mann ſtarken Kriegervereine ab, überall 
mit großem Enthuſiasmus begrüßt. Außer der Königin 
waren auch die Prinzeſſinnen auf dem Paradeplatze anweſend. 

* Fürſt Bismarck ift am Sonnabend Abend in Berlin 
eingetroffen. 

Se. Majeſtät der Kaifer hat nachbenannten Herren 
die Erlaubnis zur Anlegung der ihnen verliehenen nicht- 
preußiſchen Ordens⸗Inſignien erteilt, und zwar des Grofe 
kreuzes des päpſtlichen St. Gregorius⸗Ordens dem Majorats⸗ 
beſitzer, Rittmeiſter a. D. und Reichstags-Abgeordneten 
Grafen von Balleſtrem auf Plawniowitz⸗Ruda, Kreis 
Gleiwitz; des Komturkreuzes desſelben Ordens dem Vor⸗ 
ſitzenden des Vereins der ſchleſiſchen Malteſerritter, Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordneten Grafen von Praſchma auf Schloß 
Falkenberg O.-Schl., und dem Landtags-Abgeordneten, Forſt⸗ 
meiſter a. D. Grafen von Matuſchka zu Breslau; ſowie 
des Ritterkreuzes desſelben Ordens dem Kaufmann F. 
Teichgreeber zu Breslau. 

Das Rickertſche „Reichsblatt“ ſieht den bevorſtehenden 
preußiſchen Landtagswahlen mit geringer Siegeszuver⸗ 
ſicht entgegen. „Große Hoffnungen machen wir uns auf 
den Ausfall dieſer Wahlen nicht,“ ſchreibt das freiſinnige 
Wochenblatt; „ja, es kann noch viel ſchlimmer werden. Es 
kann geſchehen, daß auch in Preußen die Konſer vativen 
allein die Mehrheit bekommen.“ Armer Freiſinn! : 

Die chineſiſche Geſandtſchaft hat dem „Vulkan“ in 
Stettin den Bau von zwei Panzerdeckkorvetten übertragen. 

* Als „unverſchämte Lüge“ charakteriſieren die dem 
Herrn Stöcker naheſtehenden Organe die von Berliner libe- 
ralen Blättern mit größter Beſtimmheit gebrachte Nachricht, 
daß das Berliner konſer vative Wahlkomitee eine 
Kandidatur Stöckers in Berlin abgelehnt habe. „Stöcker 
in Berlin beſeitigen zu wollen, wenn er nicht ſelbſt eine 
Kandidatur ablehnt, iſt einfach unmöglich“, ſchreibt der 
„Reichsbote“; „denn die ganze konſervative Bewegung ſteht 
auf Stöckers Seite, der, wie ihr Urheber, ſo auch ihr Haupt⸗ 
träger iſt.“ Auch die „Kreuzzeitung“ konſtatiert, daß 
Stöcker im erſten Berliner Wahlkreis kandidieren werde. 


* In Ham burg fand kürzlich ein demokratiſcher 
Parteitag ſtatt, der Fiasko gemacht hat. Wie ſich, nach 
der „Freiſ. Ztg.“, herausſtellt, find. bei der Abſtimmung 
über das Programm und das Organiſations⸗Statut iber- 
haupt nur 21 Perſonen (nicht 70) zugegen geweſen. Da⸗ 


bei kam es in dem kleinen Kreiſe zu recht unliebſamen Er⸗ 


örterungen; hauptſächlich lehnten die Hamburger Demokraten 
eine Anlehnung an die ſüddeutſche Volkspartei entſchieden ab. 
Intereſſant iſt, daß die Hauptrede in der öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung des demokratiſchen Vereins über das Arbeiterſchutz⸗ 
Geſetz von einem Herrn Förſter aus Hamburg gehalten 
worden, während von den „Delegierten“ niemand das Wort 
ergriff. Nunmehr verſichert das „Hamburger Fremdenblatt“, 
daß dieſer Hauptredner des demokratiſchen Parteitages eine 
in Hamburg als ſozial-demokratiſcher Agitator be— 
kannte Perſönlichkeit geweſen iſt, und daß es von ſeiten 
der Hamburger Leiter der Demokraten, die eben nichts 
weiter ſeien, als Sozialdemokraten, ein abgekartetes Spiel 
geweſen ſei, um unter dem Deckmantel einer demokratiſchen 
Verſammlung eine ſozial⸗demokratiſche abzuhalten. (2) — 
Recht abfällig beurteilt das ſozial⸗demokratiſche „Berliner 
Volksblatt“ den verunglückten Hamburger Parteitag der 
norddeutſchen Demokraten. Das Blatt ſchreibt: „Die de- 
mokratiſche Partei iſt ein Zwitterding, ſie kann nicht leben 
und nicht ſterben, ſie ſteckt zwiſchen Baum und Borke, 
zwiſchen „Freiſinnigen“ und der Sozial-⸗Demokratie.“ 

Frankfurter Blätter berichten, der Verteidiger des 
Julius Lieske hat ein Begnadigungsgeſuch für ſeinen 
Klienten bei dem Könige eingereicht; Lieske ſelbſt hat eine 
Wiederaufnahme des Beweisverfahrens beantragt. Denn 
er will von dem geplanten Morde wohl Kenntnis gehabt, 
ihn aber nicht ausgeführt haben. Er ſoll den Thäter 
und Mitſchuldigen genannt haben. Einige der 
Genannten ſollen in Amerika leben, andere nicht aufzu⸗ 
finden ſein. 

»Wie glänzend die einzelnen Kreiſe des Herzogtums 
Braunſchweig in pekuniärer Beziehung geſtellt find, be- 
weiſen wiederum die Verhandlungen auf der Kreisverſammlung 
des Kreiſes Helmſtedt. An Barvermögen beſitzt der Kreis 
einen Kommunal⸗Fonds von 2 860 154 M. Von den Zinſen 
werden große Summen für allgemeine Zwecke verwendet. 
U. a. zahlte man im letzten Rechnungsjahre als Beihife 
zur Unterbringung armer Kranken, Blinden, Taubſtummen, 
Irren 2. 25 560 M. und zu Kommunal⸗Wegebauten und 
Beſſerungen 60 287 M. Ferner werden bedürftige Ge⸗ 
meinden bei Neubauten bedeutend unterſtützt. 

* Mm 18. d. abends fand in Amſterdam (Holland) 
eine große Volksdemonſtration zu gunſten des all⸗ 
gemeinen Stimmrechts ſtatt. An dem Zuge, welcher 
aus 5000 Perſonen, darunter Mitglieder mehrerer Arbeiter⸗ 
vereine mit ihren Fahnen und Bannern, beſtaud, beteiligten 
ſich auch Sozialdemokraten mit roten und ſchwarzen 
Fahnen. Während die meiſten Teilnehmer am Zuge National- 
lieder ſangen, ſtimmten die Sozialdemokraten ein ſozialiſtiſches 
Lied nach der Melodie der Marſeillaiſe an. Die Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt, durch die ſich der Zug bewegte, waren 
polizeilich beſetzt. Um Mitternacht löſte ſich der Zug, 
welcher ſich gegen 8 Uhr in Bewegung geſetzt hatte, in der 
Nähe des Zentralbahnhofes auf, von wo die Deputierten 
der Vereine nach dem Haag abreiſten. Daſelbſt ſollte am 
Sonntag eine Manifeſtation ſtattfinden. Eine Ruheſtörung 
kam während der ganzen Zeit nicht vor. 

In Frankreich iſt die Wahlagitation in vollem 
Gange. Sämtliche Parteien haben ihre Wahlauf rufe 
veröffentlicht und die Wahlverſammlungen wollen kein Ende 
nehmen. Ein ganzes Heer von Zettelanſchlägern iſt auf den 
Beinen, und dabei fehlt es nicht an Reibereien. Kaum 
prangt nämlich ein Wahlaufruf in ſeiner friſchen Klebe an 
irgend einer Straßenecke, ſo kommt ein Angeſtellter der 
Gegenpartei, reißt erſtern ab und klebt ſeinen eigenen darüber, 
wobei es dann häufig Zank abſetzt. Einen ungefähren Be⸗ 
griff von dem rieſigen Verbrauch von Papier kann man 
ſich machen, wenn man erfährt, daß z. B. im Jahre 1873 
bei der Stichwahl zwiſchen de Rémuſat und Barodet für 
erſtern nicht weniger als 92 000 Exemplare Wahlaufrufe, 
10 000 Maueranſchläge, 350 000 Zirkulare und 4000 000 
Stimmzettel, für letztere 98000 Aufrufe, 180 000 Anz 
ſchläge und 2 500 000 Stimmzettel zur Verwendung ge- 
langten. Die Durchſchnittsziffer an Aufrufen und An⸗ 
ſchlägen dürfte für jede Partei bezw. Liſte gegenwärtig mit 
100000 und mindeſteus 500 000 Stimmzetteln zu berech- 
nen ſein, da Paris heute an 600 000 Wähler zählt. Die 
allgemeinen Koſten einer ſolchen Wahl ſind demnach keine ge⸗ 
ringen und betragen für einen einzelnen Kandidaten oft 
10 000, 25 000 bis 50 000 Frank und darüber, wobei 
die für Beſtechungen ausgegebenen Summen ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nicht mitgerechnet ſind. Mit den Aufrufen, Anſchlägen 
und Stimmzetteln allein it es jedoch noch lange nicht abge- 
than. Es ſind auch Wahlverſammlungen erforderlich, und 
die koſten wiederum Geld, viel Geld für den Druck, An⸗ 
ſtellung von Wächterperſonal und Saalmiete. Das allge⸗ 
meine Stimmrecht iſt eben ein recht koſtſpieliges Ding. 

»Der frühere engliſche Premierminiſter und Führer 
der liberalen Partei Gladſtone, hat vom Schloſſe Ha⸗ 
warden fein Wahlmanifeſt erlaſſen. Er appellirt darin 
an das Land, das ihm ſeit 1880 geſchenkte Vertrauen zu 
erneuern. Es ſei ihm augenſcheinlich unmöglich, an der 
Arbeit des neuen Parlaments denſelben Anteil zu nehmen, 
welcher ihm im letzten Parlamente zugefallen ſei, er glaube 
aber dennoch ſich dem Urteile nicht entziehen zu dürfen, 
welches zu fällen das Land im Begriffe ſei. Auf die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten übergehend, verteidigte Gladſtone 
die Politik ſeines Kabinetts in bezug auf Montenegro, 
Griechenland, Afghaniſtan, Indien, Süd⸗Afrika und Agypten; 
hinſichtlich Agypten ſpricht er nach Hinweis auf die Rege- 


lung der Finanzen Agyptens und die Räumung des Sudan 
die lebhafte Hoffnung auf ein völliges Zurückziehen Eng⸗ 


lands aus Agypten aus, sobald ſolches mit Ehren möglich 
ſei. Gladſtone bekennt ſich des Weiteren als ein entſchiedener 


Gegner einer Annexion Agyptens, eines engliſchen Protekto⸗ 


rats oder auch nur einer. verlängerten Okkupation daſelbſt, 


und tritt auch dem Gedanken irgend welcher Entſchädigung 
für die von England getragenen Opfer und Anſtrengungen 
entgegen. Die engliſche Politik in Agypten beruhe auf 
einen Irrtum; es ſei das Beſte, derſelben ſchnell ein Ende 
zu ſetzen. England ſei, bis es Agypten verläßt, Erniedri⸗ 
gungen von hunderterlei Art ausgeſetzt und durch die Rechte 
anderer Nationen gehindert, welche es als internationale 
Rechte reſpektieren müſſe. Sobald England der undankbaren 
Aufgabe in Agypten enthoben ſei, werde es ſeine bewunderns⸗ 
werte Stellung völliger Unabhängigkeit und heilſamen Ein⸗ 
fluſſes wieder einnehmen. Gladſtone hofft, diefer Einfluß 
werde ſtets der kordialen Anerkennung der internationalen 
Gleichheit unterworfen ſein und bei jeder legitimen Gelegen⸗ 
heit zur Stütze der kleineren Staaten und aufblühenden 
Freiheiten des Orients und im allgemeinen zu gunſten 
einer billigen Freiheit, des Friedens und des öffentlichen 
Rechts ausgeübt werden. Der Schluß des Manifeſtes 
wendet ſich den inneren Angelegenheiten zu. Gladſtone 
weiſt darin auf die Notwendigkeit einer Reform der Boden⸗ 
geſetze, einer gerechteren Verteilung der Steuern, einer Re⸗ 
form der Pairskammer und der Entwickelung der Ver⸗ 
waltungsdezentraliſation hin. Bezüglich Irlands erklärt 
Gladſtone ſich bereit, demſelben wie allen anderen Teilen 
des Königreichs jede mit der Oberhoheit der Krone, der 
Einheit des Reiches und der Autorität des Parlaments 
verträgliche Selbſtverwaltung zu gewähren. — Die amtliche 
„London⸗Gazette“ veröffentlicht eine königliche Prokla⸗ 
mation, welche das bis zum 31. Oktober d. J. vertagte 
Parlament bis zum 5. Dezember weiter vertagt. Eine 
zweite Proklamation verfügt die Entlaſſung der im 
Februar mobiliſierten Miliz-Regimenter. — General Sir 
Frederick Roberts, der neue Ober-Kommandant der indi- 
ſchen Armee, iſt, von Indien kommend, in London einge⸗ 
troffen, um mit dem Kriegs⸗Miniſterium die für die beab⸗ 
ſichtigte Verſtärkung der indiſchen Armee notwendigen 
Maßnahmen zu vereinbaren. 

»Der Berliner Vertrag hat unverſehens ein Loch er- 
halten: In Oſtrumelien iſt plötzlich eine reboluti oz 
näre Bewegung behufs Vereinigung Oſtrumeliens mit 
Bulgarien entſtanden. Aus London wird der „Bof. 
Ztg.“ darüber berichtet: Telegramme aus Philippopel 
melden, daß die Bevölkerung die Vereinigung Oſtrumeliens 
mit Bulgariens proklamiert habe. Der General⸗Gou⸗ 
verneur wurde abgeſetzt und eine proviſoriſche Regierung 
proklamiert. Die Miliz leiſtete dem Fürſten von Bulgarien 
den Treueid. Die Revolution verlief ohne Blutvergießen. 
Die Ausländer aller Nationalitäten ſind in vollkommener 
Sicherheit. Die bulgariſchen Truppen wurden nach der 
oſtrumeliſchen Grenze beordert. Der Fürſt von Bulgarien 
geht nach Philippopel. — Aus Wien wird der „Nat.⸗ 
Ztg.“ telegraphiert: „Die Meldungen von den Vorgängen 
in Oſtrumelien wirkten verblüffend. Die Vereinigung Oſt⸗ 
rumeliens mit Bulgarien unter dem Bulgarenfürſten ift 
unaufhaltbar. — Ein Telegramm der „Agence Havas“ 
aus Sofia meldet: Ein Ukas des Fürſten befiehlt die 
Mobilmachung der Armee und beruft die Kammer 
zum 22. Sept. nach Sofia ein. Auf die Aufforderung der 
proviſoriſchen Regierung an die rumeliſche Armee hin hat 
der Fürſt Varna verlaſſen und begiebt ſich in Begleitung 
des Präſidenten des Miniſterrats nach Philippopel. Den 
Nachrichten aus Philippopel zufolge nahmen die Auf⸗ 
ſtändiſchen den Generalgouverneur Chriſti Paſcha gefangen. 
— Die Rumelier haben die ſtrategiſch wichtigen Punkte an 
der türkiſchen Grenze beſetzt, die Telegraphenleitungen zer⸗ 
ſtört und die Brücke bei Muſtapha Paſcha in die Luft 
geſprengt. — Wir erſehen aus dieſen Nachrichten, daß die 
längſt gefürchtete Aktion in Rumelien eingetreten iſt, welche 
die Abmachung des Berliner Kongreſſes von 1878 über 
Bord wirft und die orientaliſche Frage wieder auf die 
Tagesordnung bringt. 

* In der ruſſiſchen Preſſe, namentlich in den panſla⸗ 
wiſtiſchen Blättern findet man jetzt täglich Hetzereien gegen 
Finnland. In den Oſtſeeprovinzen dauert die Erre⸗ 
gung fort. Mancher tüchtige Beamte, der ſich nicht plötzlich 
eine Sprache anzueignen vermag, die ihm bisher fremd 
war, wird von ſeinem Platze weichen müſſen und durch 
Leute erſetzt werden, deren einzige Qualifikation vielleicht 
in ihrer „Geſinnungstüchtigkeit“ beſteht. Der deutſche Adel 
wird ſich vermutlich ganz von den öffentlichen Amtern zu⸗ 
rückziehen, lediglich die Landwirtſchaft betreiben oder ins 
Ausland gehen. Die Regierung findet in ihrem Vorgehen 
die Billigung und Aufmunterung faſt der geſamten ruſſiſchen 
Preſſe, die immer neue Punkte entdeckt, wo die Hebel an⸗ 
zuſetzen wären. Man hat früher die Angriffe der ruſſiſchen 
Preſſe auf die Univerſität Dorpat in baltiſchen Kreiſen 
nicht evnft genommen, allein jetzt faßt man die Sache an- 
ders auf. Die allmähliche Ruſſifizierung dieſer Hochſchule 
wird als eine Konſequenz der für die niederen Schulen ge⸗ 
troffenen Maßregeln angeſehen, wenn Dorpat die baltiſchen 
Provinzen auch in Zukunft mit Beamten verſorgen ſoll. 
Die internationale Stellung Dorpats, mit dem bisher ein 
Austauſch der Gelehrten in der wiſſenſchaftlichen Welt ſtatt⸗ 
ſand, wäre damit aufgehoben. Die Ruſſifizierung dieſer 
Univerſität wäre daher der empfindlichſte Schlag, der das 
Deutſchtum in den Oſtſeeprovinzen treffen könnte. — Ein 
Schreiben aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, welches 
die täglich ſich mehrenden feindſeligen Maßregeln gegen die 
Deutſchen in grellen Farben ſchildert, enthält folgende 
Stelle: „Es gibt im Reich keinen Raum mehr für ſie, und 


in den Provinzen ſelbſt, in melche fie flüchten, verfolgt fie 
die gleiche Feindſeligkeit. Einer der höchſten ruſſiſchen 
Militärs, General Dellinghauſen, Kommandierender der in 
Livland und Kurland ſtehenden Truppen, wird ohne jede 
Veranlaſſung verſetzt, und als er in Petersburg beim 
Miniſter nach dem Grunde fragt, antwortet dieſer, ein 
Freund des Gemaßregelten, lachend: Weil Du Delkings⸗ 
hauſen heißt! 

* Auf Madagaskar iſt der Kampf wieder hell ent⸗ 
brannt. Der franzöſiſche Marineminiſter erhielt geſtern eine 
Depeſche des Admirals Mirot aus Tamatave vom 12. d., 
in welcher derſelbe meldet: Er habe am 10. d. eine Rekog⸗ 
noszierung unternommen, um näheres über die Arbeiten 
der Howas in ihren Poſitionen bei Farafat in Erfahrung 
zu bringen. Er habe die Rekognoszierungskolonne gegen 
Esmaf, auf der rechten Flanke des Feindes, geführt und 
die Anweſenheit ſtarker, hinter vier regelrechten und an⸗ 
ſcheinend gut konſtruierten Befeſtigungswerken verſchanzter 
Abteilungen feſtgeſtellt. Bei dem hierbei ſtattgehabten Ge- 
fechte habe er 33 Mann, darunter zwei Tote und vier ver⸗ 
wundete Offiziere, verloren. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 21. September. 

[ Waſſerleitung.] Das Hochreſervoir der Pran- 
genauer Waſſerleitung wird morgen gereinigt. Infolge 
deſſen wird von 8 Uhr morgens ab eine Verminderung 
des Druckes in den Leitungen eintreten. 

[Neues Sparkaſſen-Gebäude.] Seit einigen 
Tagen werden auf dem Bauplatze des neuen Spartaſſen⸗ 
gebäudes an der grünen Thorbrücke mächtige Pfähle in die 
Erde gerammt. Da dieſe Arbeit ſehr zeitraubend iſt, ſo 
dürfte an eine Inangriffnahme des Baues in dieſem Jahre 
wohl nicht zu denken ſein und dieſelbe, nach Fertigſtellung 
des Fundaments, erſt im Frühjahr erfolgen. 

t. [Brutalität] Der Schloſſermeiſter Wilhelm Ode- 
brecht drang geſtern in die Wohnung ſeiner von ihm ge⸗ 
trennt lebenden Ehefrau und mißhandelte dieſelbe auf die 
roheſte Weiſe. Auf ihr Hilfeſchreien eilte ein Schutzmann 
herbei, der den Wüterich inhaftierte. Es iſt gegen ihn 
Strafantrag wegen Hausfriedensbruchs und Körperverletzung 
geſtellt worden. 

8 [Diebſtahl.] An dem Kaufmann Karl Jeskeſchen 
Hauſe, Johannisgaſſe 41, ſind in der Nacht von geſtern 
zu heute an beiden Hausthüren die Drücker abgebrochen 
worden. 

t. [Sachbeſchädigung.] Der Arbeiter Wilhelm 
Zeſſin zerſchmetterte am Sonnabend Abend aus Bosheit, 
weil er wegen ungebührlichen Benehmens aus dem Lokale 
entfernt worden war, in der Nikolausſchen Wirtſchaft mehrere 
Scheiben der Ladenthür. Er wurde dabei ergriffen und 
verhaftet. 

t. [Verhaftet] wurde geſtern die Arbeiterfrau Anna 
Zielke wegen Bettelns und Verdachts des Diebſtahls. 

* (Entiheidung.] Das Ober⸗Verwaltungsgericht ent- 
ſchied vorgeſtern, daß in Preußen nicht nur das Gehalt, 
ſondern auch das Ruhegehalt der Geiſtlichen auf grund 
des Geſetzes vom 11. Juli 1822 von den Kommunalſteuern 
frei zu laſſen iſt. Wenn auch der Wortlaut der diesbe⸗ 
züglichen Beſtimmungen des Geſetzes, ſo heißt es in den 
Entſcheidungsgründen, Zweifel über ihre Auslegung nicht 
ausſchließt, ſo zwingt doch die Tendenz des Geſetzes zu 
einer den emeritierten Geiſtlichen günſtigen Interpretation. 

* [Perſona lien.] Bei der hieſigen Kammer für 
Handelsſachen ſind die Kommerz⸗ und Admiralitätsräte a. 
D. Heinrich Böhm und Georg Mir, ſowie der Rom- 
merzienrat Richard Damme zu Handelsrichtern und der 
Kaufmann Ludwig Bieber ſowie der Kaufmann und 
Stadtrat Friedrich Kos mad zu ſtellvertretenden Handels- 
richtern ernannt worden. — Der bisher bei dem Erweite⸗ 
rungsbau des Regierungsgebäudes in Minden beſchäftigte 
Land⸗Bauinſpektor Mau ift als königlicher Kreis-Bau⸗ 
inſpektor nach Berent verſetzt worden. — In der Liſte der 
Rechtsanwälte iſt gelöſcht der Rechtsanwalt Liebenthal 
bei dem Landgericht in Tilſit. 

* Erledigte Lehrerſtelle.] Durch die Verſetzung 
des Lehrers S. Schnabel von Eickfier auf eine kath. Lehrer⸗ 
ſtelle nach Czarnikau⸗Hammer (Regb. Bromberg) iſt die 
dritte Lehrerſtelle (kath.) zu Eickſier vom 1. Oktober cr. ab, 
zu beſetzen. Bewerbungen ſind an den kgl. Kreis⸗Schul⸗ 
inſpektor Herrn Treichel zu Schlochau oder an die kgl. Re⸗ 
gierung zu Marienwerder zu richten. 

K. Kreis Neuſtadt, 19. Sept. In einer ganz 
geringfügigen Pfändungsſache, die zwiſchen benachbarten Be⸗ 
ſitzern der Dorfſchaft Leßnau zu einem langwierigen Rechts⸗ 
ſtreit Veranlaſſung gegeben, hatte das Amtsgericht Putzig 
am 14. d. M. einen Lokaltermin anberaumt, nachdem die 
ſofortige Verhaftung des dortigen Hofbeſitzers K. und 
des Eigentümers P. wegen Verleitung zum Meineide be⸗ 
ziehungsweiſe wegen Meineids erfolgte. — Die Prozefe 
wut ift eines der ſchädlichſten moralischen Gebrechen in 
der kaſſubiſchen Bevölkerung, die in der Unkenntnis der 
Rechtsverhältniſſe und durch zahlreiche Winkelkonſulenten 
Nahrung findet und die Parteien nicht nur in Armut, 
ſondern nur zu häufig auch in Verbrechen ſtürzt. 

st Marienburg, 20. Sept. Heute empfingen in 
der St. Johannis ⸗ Pfarrkirche 26 Zöglinge der hiefigen 


Provinzial⸗Taubſtummenanſtalt die erfte HL. Kommunion. 


In der evangeliſchen Kirche wurden 13 Zöglinge konfirmiert 
und mithin im ganzen 33 Schüler > 4 105 bei 
Beginn des neuen Schuljahres (am 8. k. M.) wenigſtens 
ebenſo viele wieder Aufnahme finden dürften. — Die 
Prüfung für Taubſtummenlehrer findet am 30. Oktbr. 


cr. hierſelbſt ſtatt. Zum Mitglied der Prüfungskommiſſion 


iſt auch der mit dem 1. Oktober nach Schlochau verſetzte 


Hauptlehrer Stoll ernannt worden. — An unſerer Land⸗ 
wirtſchaftsſchule, welche ihre Zöglinge mit dem Zeugnis 
der Berechtigung für den einjährig⸗freiwilligen Militärdienſt 
entläßt, findet die mündliche Abiturientenprüfung am 
25. und 26. d. M. ſtatt. 
junge Leute. Die ſchriftlichen Arbeiten wurden bereits in 
den Tagen vom 31. Auguſt bis zum 5. d. M. angefertigt. 
Außer Franzöſiſch, Engliſch und Mathematik waren folgende 
Themen geſtellt: 1) Aufſatz: „Ende gut, alles gut.“ 2) 
Phyſik: „Die Quellen der Wärme und ihre Hauptwirkungen.“ 
3) Landwirtſchaft: „Die Feinde der Zuckerrübe aus der 
Tier⸗ und Pflanzenwelt.“ Über das religiöſe Wiſſen 
dürfen die jungen Leute in unſerer modernen Zeit ſelbſtredend 
kein Zeugnis ablegen!!! — Die Herbitferien find für die 
St. Johannis⸗Pfarrſchule auf die Zeit vom 19. d. M. bis 
zum 3. k. M., die für die übrigen Schulen auf die Zeit 
vom 26. d. M. bis zum 10. k. M. feſtgeſetzt. 

b. Czersk, 19. Sept. Geſtern Abend entlud ſich 
über Czersk und Umgegend ein Gewitter von ungewöhn⸗ 
licher Heftigkeit. Nachdem dasſelbe an verſchiedenen Orten 
gezündet, ſchlug der Blitz mit fürchterlichem Getöſe in den 
Turm der hieſigen Kirche, zertrümmerte die Uhr, welche 
um 8 Uhr 40 Min. ſtehen blieb, zerſplitterte das Haupt⸗ 
portal und fuhr au der ſteinernen Treppenplatte in die 
Erde. Zu gleicher Zeit ſah man an den verſchiedenſten 
Stellen in der Umgegend Feuerflammen infolge der Ge- 
witterſchläge emporſteigen. In Lubna brannte ein Stall 
ab, in Kurcze verbrannten dem Beſitzer Plutowski vier 
Kühe, desgleichen brannte es in Klaskawa, Jatty u. |. w. 
— In Gzerść ijt drei Perſonen reſp. Familien die Aus- 
weiſungsordre zugeſtellt worden. 

Konitz, 18. Sept. In letzter Zeit haben einzelne 
Inſaſſen der hieſigen Korrigendenanſtalt ihre Feldarbeit 
liegen laſſen und das Weite geſucht. In dergleichen 
Fällen werden in große Mitleidenſchaft die aufſichtführenden 
Beamten gezogen, indem diefe für jeden Enſprungenen in 
harte Geldſtrafe genommen werden. — Der Kuhhirt des 
Beſitzers Feddeck in Annafeld bei Jakobsdorf wußte ſich 
ein Terzerol zu verſchaffen. Eines Tages machte er in 
Gegenwart des eiwa vier Jahre alten Söhnchens des Be⸗ 
ſitzers mit der Waffe auf dem Felde Schießverſuche. Da⸗ 
bei erhielt das Kind eine ganze Ladung Schrot ins Geſicht. 
Der zuhilfe gezogene Arzt ſoll leider erklärt haben, daß der 
unglückliche Knabe erblinden werde. — In der heutigen 
Magiſtrats⸗Sitzung wurde inſtelle des am 1. Oktober aus 
der Stadtſchule ſcheidenden Lehrers Schwemin der Lehrer 
Klink aus Zempelburg gewählt. 

+ Tuchel. Dem Herrn Vikar Krzeszewski in 
Schliewitz iſt die Führung der Kirchenbücher abge⸗ 
nommen worden. Dieſelben befinden ſich jetzt auf dem 
hieſigen Landratsamt. 

Aus dem Kirchſpiel Bruß. Der in der 
Zeit vom 12. bis inkl. 24. Oktober d. J. ſtattfindende 
methodologiſche Kurjus wird von dem Hauptlehrer 
Herrn Göbel in der Schule zu Zaleſie abgehalten werden. 
Aus dem Lofalfonferenzbezirt Bruß nehmen vier Lehrer 
daran teil. 

e. Eickfier, 19. Sept. Geſtern Abend um 7 Uhr 
entlud ſich über unſeren Ort und Umgegend ein ſo heftiges 
Gewitter, wie es hier noch nicht vorgekommen ſein dürfte. 
Gegen 9 Uhr abends wiederholte es ſich und hielt bis 
nach 10 Uhr an. Leider ſoll der Blitz im Dorfe Küdde 
auch gezündet und mehrere Gebäude eingeäſchert worden ſein. 

* Bütow, 16. Sept. In dem Garten von Budow 
ging kürzlich ein feiſter Rehbock ſpazieren. Die Jugend 
des Dorfes bewaffnete ſich ſchnell mit Knütteln und veran⸗ 
ſtaltete eine Jagd auf das Tier. Letzteres ſprang in 
mächtigen Sätzen über die Zäune des Gartens hinweg, 
rannte die Dorfſtraße entlang und lief gerade in das offen- 
ſtehende Schulzimmer, aus welchem die Schuljugend vor 
wenigen Minuten entlaſſen worden war. Als er aber auch 
der Küche einen Beſuch abſtattete und die dort vorhandenen 
Wirtſchafts⸗Utenſilien in Gefahr brachte, wurde er in die 
Enge getrieben und gefangen. Geduldig ließ ſich nun der 
Rehbock zum Thore hinausführen. Hier wurde er aus 
ſeiner Gefangenſchaft entlaſſen und ſpazierte gemütlich feld⸗ 
einwärts. 

* Aus dem Kreiſe Schwetz, 18. Sept. Wie 
ſeinerzeit mitgeteilt, wurde im Frühjahr die zweite Lehrer⸗ 
ſtelle zu Treul, welche bisher ein evangeliſcher Lehrer ver- 
waltete, durch einen katholiſchen Lehrer beſetzt. Da die 
Schule zu Treul damals kein katholiſches Kind enthielt, er⸗ 
regte die Maßregel Aufſehen. Die königl. Regierung aber 
begründete ſie mit dem Hinweis darauf, daß in unſerer 
Provinz ein Mangel an evangeliſchen und ein Überfluß 
an katholiſchen Lehrern vorhanden jei. Demnächſt tritt 
in der Verwaltung der zweiten Lehrerſtelle zu Treul nun 
wieder eine Anderung ein. Der katholiſche Lehrer Herr 
Hohen haus ift vom 1. Oktober ab nach Eickfier bei 
Schlochau verſetzt worden; an ſeine Stelle ſoll eine evan⸗ 
geliſche Lehrerin berufen werden. [Es wäre ja ein grobes 
Vergehen gegen das religiöſe Gefühl der proteſtantiſchen 
Eltern, wenn ein katholiſcher Lehrer proteſtantiſche Kinder 
unterrichtete, dagegen müſſen es ſich katholiſche Eltern ge⸗ 
fallen laſſen, wenn Hunderte von proteſtantiſchen Lehrern 
katholiſche Kinder unterrichten.] 

* Kulm, 18. Sept. Die hieſige Kadettenanſtalt 
wird feit ein paar Tagen vom General-Inſpektor des Mili- 
tärerziehungsweſens inſpiziert. Man ſpricht davon, daß 
dieſer hohe Militär auch den beſten der für das neue Ka⸗ 
dettenhaus vorgeſchlagenen Bauplätze in Augenſchein ge⸗ 
nommen hat. Die Anſtalt wird aber wohl von hier verlegt 
werden, wenn ſich der Reichstag nicht für Kulm erklärt. 


Es unterziehen ſich derſelben 18 


— Mittwoch fand unter dem Vorſitz des Herrn Provinzial⸗ 
Schulrats Dr. Kruſe die mündliche Prüfung der Abitu⸗ 
rienten des hieſigen Gymnaſiums ſtatt. Es hatten ſich 
dazu 6 Oberprimaner gemeldet, von denen fünf, Andryſon 
und Schäfer aus Kulm, Hückel aus Kulm. Neudorf, Meyer 
aus Schwetz und Spinger aus Altgurſchen für reif zu den 
Univerſitätsſtudien erklärt wurden. a 

X. Thorn, 19. Sept. Unter dem Vorſitz der Herren 
Regierungsaſſeſſor Damradt und Gewerberat Sack fanden 
hier vor einigen Tazen die Erhebungen über die Sonntags⸗ 
feier für die Kreiſe Thorn und Strasburg ſtatt. Über 
100 Gewerbetreibende wohnten den Verhandlungen bei. 
Freie allgemeine Diskuſſion fand nicht ſtatt; ſämtliche An⸗ 
weſende ſprachen ſich für Beibehaltung der jetzigen Ver⸗ 
hältniſſe aus. — In dem am 16. d. abgehaltenen Ter- 
mine zum Verkauf des zur Rogalinskiſchen Konkurs maſſe 


gehörigen Hausgrundſtücks Altſtadt 346,47 blieb der jüdiſche 


Kaufmann Gabali von hier mit einem Gebot von 83 000 M. 
Meiſtbietender. Da dieſes Gebot als zu niedrig erachtet 
wird, ſoll ein neuer Verkaufstermin anberaumt werden. — 
Die Konkurſe ſind hier ſeit einiger Zeit auf der Tages⸗ 
ordnung. Geſtern wurde über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Ma zurkiewicz und heute über das des Konditors 
Brien der gerichtliche Konkurs eröffnet. — Der Arbeiter 
W. wurde wegen ſinnloſer Trunkenheit verhaftet und kurz 
nach der Feſtnahme im Gefängnislokale tot aufgefunden. 
Wie ärztlich konſtatiert, iſt der Tod infolge eines Herz- 
ſchlages eingetreten. Wieder ein Opfer der Branntweinpeſt! 

Von der ruſſiſchen Grenze, 16. September. 
Wenn der Schmuggel trotz der ſtarken Grenzbeſetzung nicht 
abnimmt, ſo hat das ſeine guten Gründe. Die Schmuggler 
kennen die Grenzbeſatzung ſehr genau und ſie benutzen die 
einzelnen Soldaten für ihre Zwecke. Kürzlich übernahmen 
zwei berittene Soldaten die Einſchmuggelung von Spiritus. 
Sie ließen ſich vom Vorgeſetzten treffen und erzählten 
dieſem, die Schmuggler wären ihnen entwiſcht und es ſei 
ihnen gelungen, nur den Spiritus abzufaſſen. Sie erhielten 
als Lohn einen Teil des Spiritus und den Auftrag, zwei 
wichtige Uebergangspunkte zu beobachten; denn da war nach 
der Anſicht des Vorgeſetzten ein wichtiger Fang zu machen, 
aber wer nichts fing, das waren die Soldaten. Nun legte 
fich der Vorgeſetzte auf die Lauer und faßte bald die Sol- 
daten ab, als ſie Rum, Zigarren und Seidenzeug trans⸗ 
portierten. Sie geſtanden nun, daß ſie den Schmuggel 
vermittelt hätten. Die Grenzſoldaten wurden nach Wlo⸗ 
clawek abgeführt; — einige Tage darauf wurde aber auch 
der Grenzkapitän abgeholt, weil er den Spiritus, welchen 
die Soldaten konfiszirt, an den jüdiſchen Krüger verkauft 
hatte. Bei ſolchen Zuſtänden kann man ſich nicht wundern, 
wenn der Schmuggel nicht aufhört. 


Zur Wahlbewegung. 

* Bojen, 17. Sept. Als Wahlfandidat der hieſigen kon⸗ 
ſervativen Partei für die bevorſtehende Abgeordnetenwahl iſt — 
wie die „Poſ. Zt.“ ſchreibt — dem Vernehmen nach der erſte 
Staatsanwalt in Danzig, Herr Müller, in ausſicht ge⸗ 
nommen. 

* Roſenberg, 17. Sept. Geſtern Abend hatten ſich bez 
hufs Feſtſtellung der Kandidaten zum Abgeordnetenhauſe für den 
Wahlkreis Graudenz-Roſenberg, ca. 25 Perſonen, welche der 
konſervativen Richtung angehören, im hieſigen Schützenhauſe 
eingefunden. Herr von Brünneck-Bellſchwitz machte die Mit- 
teilung, daß ſeitens der Konſervativen des Kreiſes Graudenz 
Herr v. Körber⸗Körberode aufgeſtellt ſei, während die Kon⸗ 
ſervativen des Kreiſes Roſenberg einen eigenen Kandidaten 
aufſtellen ſollten. Gleichzeitig teilte Herr v. B. mit, daß 
Herr v. Körber krankheitshalber ein Mandat abgelehnt 
habe, da er nicht wiſſen könne, ob er beim Zuſammentritt 
des Abgeordnetenhauſes wieder hergeſtellt ſein würde. Seitens 
der Konſervativen des Kreiſes Roſenberg iſt Herr Oberſt 
v. Puttkamer⸗Nipkau als Kandidat zum Abgeordnetenhauſe 
in ausſicht genommen. Da derſelbe in der Verſammlung 
nicht anweſend war, wurde ein Komitee ernannt, welches 
Herrn v. Puttkamer die Kandidatur anzutragen und ihn be⸗ 
hufs Entwickelung ſeines politiſchen Programms zu einer 
demnächſt einzuberufenden Vertrauensmänner⸗Verſammlung 
einzuladen hat. (N. W. M.) 


Briefkaſten. 
Herrn J. N. in D.: Ihre Nummern haben keinen Ge- 
winn erhalten. 
Danziger Standesamt. 
Vom 19. September. 

Geburten: Schuhmachergeſ. Wilh. Rutz, S. — Töpfer⸗ 
meiſter Norbert Wierezbowicz, S. — Arb. Joh. Lenzki, T. — 
Fleiſchermſtr. Heinr. Heinſch, T. — Hilksweichenſteller Johann 
Wenſierski, T. — Zahlmeiſter⸗Aſpirant Heinr. Stahnke, S. — 
Güter⸗Agent Rud. Lehre, S. — Fabrikarb. Wilh. Krafft, T. 
— Tiſchlergeſ. Ed. Regetzki, S. — Stellmachermſtr. Robert 
Ammer, S. — Maurergeſ. Herm. Plinski, S. — Maurergeſ. 
Frdrich Retzke, T. — Zimmermann Alexander Butgereit, T. — 
Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Böttchergeſ. Karl Gottlieb Reimer und 
Wwe. Renate Emilie Wendt, geb. Potilcke. — Werkſtatts⸗Mag.⸗ 
Gehilfe Franz Rich Gramberger u. Johanna Marie Leckſchewitz. 
— Arb. Joh, Heinr. Pöck u. Anna Auguſte Krauſe. — Schiffs⸗ 
zimmergeſ. Alb. Emil Ziche und Auguſte Stender. — Schiffer 
RR Emil Schüßler hier und Luiſe Wilhelmine Gottſchalk 
in ing. 

Heiraten: Fiſchhändler Karl Andr. Paetzel in Stutthöfer⸗ 
tampe und Wwe. Roſalie Dorothea Elifabeth Oeckermann, geb. 
Amſel hier. — Ober⸗Feuerwehrmann Aloys Rich. Kanski und 
Malwine Marie Kurowski. — Böttchergeſ. Fror. Aug. Hübner 
und Klara Emilie Friederike Hennig. — Disponent Karl 
Ludwig Zebrowski und Witwe Amalie Emilie Miſchke, geb. 


Schneiderin Bertha Bartſch, 26 J — S. d. Arb. F i 
Czerwinski, totgeb. — S. b. Schuhmachergeſ. Laver Grabowski, 
1 J. — Unehel.: 1 ©. 1— — 
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Die Gravier- Anstalt und Metall-Schablonen-, Metall- und 


Anfertigung von sämtlichen Gravierungen in allen Metallen, Elfenbein und Edelsteinen, bei höchst korrekter Ausführung. 


Pfarrer 


priesterlichen Wirksamkeit. 


Die Verlobung unſerer Tochter Wa p 
À leska mit dem Lehrer Herrn Anton h 
Holzki in Bruft beehren wir uns er- EU 
gebenft anzuzeigen. ` 
4 Rathſtube, den 20. September 1885. b 
> Klukowski und Frau. b 
WT uł 0 OSR WIR BE ROSE WOS 
E" Student im höhern Semeſter, kath., 
mit guten Zeugn., ſucht eine Stelle 
als Hauslehrer. Gefl. Offerten unter 
A. ©. in der Exped. d. Bl. erbeten. 


Die Zieglermeiſter, die bei der Innung bei⸗ 
treten wollen, können fih bis zum 1. No: 
vember bei mir melden. 
Kokoſchken per Zuckau, Kreis Danzig. 
H. Krause, Prüfungsmeiſter. 


i l Marinierte 1 1 
neue holländische Heringe 
empfiehlt als Delikateſſe 
Aloys Kirchner. 
—— — — 
(Verſpätet.) 


Dem Hrn. Lehrer Sttozomski 
in Rutzau 

zu ſeinem am 21. September 

ſtattfindenden Geburtstage | 


s 


5 


bie befte Geſundheit, Gottes reichſten 
Segen und ein donnernd Lebehoch! 
Möchte dem amtseifrigen Kollegen bei 
ſeiner ſchweren Stellung recht wünſchens⸗ 
wert gehen. | 
Dieſes wünſcht ein Kollege F. A.  * 
5 am Rheda⸗Fluß. | 
(eb az SEEE AEREE, AEB AEE E © 
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maziigliche S 
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| Herrenz, Damen⸗ und Kinder⸗Wäſche und Tricotagen, 
Bett-Einschüttung und ⸗-Bezug⸗- Stoffe, Bettfedern, 
Eiſerne Bettgeſtelle, Matratzen, Bettdecken, Tafelzeuge 2e. 


Rabatt bei Baarzahlung. | 


Feſte Preiſe. | 


a E uT 


Grosses Lager vo 


Richard Nehring, Danzi. 


Heute um 2½½ Uhr morgens verschied im Herrn an Schlagfluss mein lieber, guter 
a 
Herr Adalbert Fiebag, 
versehen mit den hh. Sterbesakramenten, im Alter von 76 Jahren und im 47. Jahre seiner W 
Dieses zeigt allen Verwandten, Freunden und Bekannten des teuern Dahingeschie- 1 


denen, bittend um ein andächtiges Memento, tief betrübt an 
Förstenau, den 20. September 1885. 


Die Exporte findet Dienstag den 22. d. M., 5 Uhr nachmittags statt. — Die Trauer- f 
andacht beginnt Mittwoch um 9 Uhr vormittags. 


h Ror Bs: Rir Re Ri Rn nk k 


Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


Da CC 


Kautschukstempel-Fabrik 


Richard Nehring, Graveur, Danzig, Jopengasse 45 
empfiehlt ihr grosses Lager von selbstfärbenden 


als: Datum-, Firmen-, Giro-, Wappen-; 
Monogramm-, Uhren-, Breloques-, 
Victoria-, Automat- und Federnstempel. 


Kautschuk- 
u. Metall-Stempel. 


Messingschilder als: Firmen-, Thür- und Klingelschilder. 
IF Handdruckereien zum Drucken von Visitenkarten, Couverts etc. -AEG 
Signaturen als: Alphabeten, Zahlen und Kistenzeichen. 


Papier- Monogramm- Präge- Anstalt. 


n englischen und französischen Luxus-Papieren, 
das Feinste und Neueste in jedem Genre. 


Briefbogen und Couverts in Gold- und farbigen Monogramms 
in verschiedenen Arten stets auf Lager. 
Guts- und Gemeinde- Vorstand- Stempel. Gi 
Orts- Executor- Schilder mit Adler. 


Brennstempel, Zahlen und Alphabete. 
Blomben- Zangen und Bleiblomben. 
Hostien-Oblaten-Eisen in Stahl und Messing mit hochfeiner Gravierung, sowie 


Oblaten-Stecher hält stets auf Lager 


2 


J. Nowak, Vikar. 


Kronleuchter, | 


neueſte Muſter, 
IE Cingulas BE 


zu 1,60, 2,25, 2,50, 2,75 und 3 M., 
empfiehlt 
H. Dauter, vorm. J. Kowaleck, 


Heil. Geiſtgaſſe 13. 


= Lose 5 
zur großen Silberlotterie 


zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), a 1 M. 
(889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 
100, 50, 20, 10 und 5 


M.); 
zur ſchleſiſchen Gold⸗ und 
Silberlotterie. 


Erſter Hauptgewinn: Goldſäule im 
Werte von 25000 M., ferner 3079 Ge- 
winne im Werte von 10 000, 5000, 4000, 
3000, 2000, 1000, 500, 100, 50, 30, 20, 
10 und 5 M. ſind à 1 M. zu haben in der 


Expedition des „Weſtpr. Volksbl.“ 


Bei Einſendung des Betrages per Poſtan⸗ 
weiſung find 15 Pf. mehr zur Frankierung ein⸗ 
zuſenden. 


Gold und Silber 


kauft und nimmt in Zahlung zu höchſten 
Preiſen i 


G. Seeger, Juwelier, 
Goldſchmiedegaſſe 22. 


A 


Langgaſſe 


L 


, 45 Jopengasse 45, neben der Pfarrkirche. 


keiten der Verdauungsorgane. 


Maschinen, 


Aechte Wäschetinte, roth u. schwarz. 


VTV 


neben der 
Pfarrkirche 


EU, 
AAC 
LWY + ON 


Kirchenstempel. 


„Berühmte echte Hannoversche Magentropen'', 
wohlthuend und schmerzlindernd wirkend bei den verschiedenen Unregelmässig- 


Atem, Blähungen, saurem Aufstossen, Kolik, Sodbrennen, Bildung von Sand und 
Gries, übermässiger Schleimproduktion, Gelbsucht, Ekel und Erbrechen, Magen- 
krampf, Hartleibigkeit, Verstopfung etc, ete. 

Die meisten Krankheiten entstehen durch Unregelmässigkeiten der Verdau- 
ungsorgane und ist es daher eine Pflicht, die jeder Mensch gegen sich selbst hat, 
allen Magenbeschwerden schon in den Anfangsstadien, also sofort nach dem Fühl- 


Unübertroffen bei Appetitlosigkeit, Schwäche des Magens, übelriechendem | | 
| 
} 
| 


barwerden mit gewissenhaft zubereiteten, wohlthuend wirkenden Mitteln zu begegnen, 


überraschende Erfolge erzielen. kann. 


um schwereren Krankheiten, welche schlimme Folgen haben können, vorzubeugen. 

Nun werden die echten „Hannoverschen Magentropfen* nur aus denjenigen | 
Kräutern etc. etc. bereitet, welche laut Aussage hervorragender ärztlicher Autori- | 
täten gerade bei den Unregelmässigkeiten der Verdauungsorgane besonders wohl- 
thuend und schmerzlindernd wirken und dürfte es daher ausser allem Zweifel liegen, 
dass man durch den rechtzeitigen und vorschriftsmässigen Gebrauch derselben ganz 
| 
I 
] 


Dem wiirttembergischen Generaldepositär, Herrn Apotheker W. Häberlen, 
„Sehwanen-Apotheke* in Esslingen, wurde von dem königlich württembergischen 
Medizinal-Kollegium der Verkauf der „Hannoverschen Magentropfen*, nachdem die 
Bestandteile und Zusammensetzung derselben klargelegt sind, genehmigt. 
man in Anbetracht zieht, dass ein Medizinal-Kollegium einerseits nur den Verkauf |! 
von wirklich guten Hausmitteln, anderseits aber den Verkauf von sogenannten U 


Wenn 


15 „Geheimmitteln* ganz entschieden bekämpft, so wird man zu der Ueberzeugung 
gelangen, dass die „Hannoverschen Magentropfen* mit den meisi auf Schwindel 
“beruhenden „Universal- und Geheimmitteln- durchaus nichts gemein haben. 
Versäume also niemand, die echten „Hannoverschen Magentropfen* stets 
vorrätig zu halten; durch einen kleinen Versuch wird sich jedermann von den 


Wya wohlthuenden und schmerzlindernden Wirkungen derselben überzeugen und dieses 


Hausmittel gerne weiter empfehlen. 
mit Gebrauchs-Anweisung 75 Pf. 


» 
in Praust: 


Nenen 


Aſtrachaner Perl⸗Kaviar, 


per 1/2 Ko. M. 7, 


Weichſel⸗Kaviar, 


pet Ya Ko, M. 2, 


Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 


Wer Schlagfluß fürchtet 
oder bereits davon betroffen wurde, oder an 
Kongeſtionen, Schwindel, Lähmungen, Schlaf⸗ 
loſigkeit, reſp. an krankhaften Nervenzuſtänden 
leidet, wolle die Broſchüre „Ueber Schlagfluß⸗ 
Vorbeugung und Heilung“, 3. Aufl., vom Ver⸗ 
faſſer, ehem. Landw.⸗Bataillonsarzt Rom. 


offeriert 


Weissmann in Vilshofen, Bayern, koſten⸗ 
los und franko beziehen. 


Uk 


empfiehlt 


Die „Hannoverschen Magentropfen“ sind nur echt zu haben: 
in Danzig: in der Ratsapotheke, Langenmarkt 39, 
A in der Hofapotheke, 
A in der Hlephanten-Apotheke, Breitgasse 15, 
in der Neugarten-Apotheke, Krebsmarkt 6, 
in der Apotheke. 


„gegenüber dem Rathhauſe 


Magazin für Wäſche und Betten 


Preis eines Glases von ca. 100 Gramm Inhalt 


t 

f 

| 

Zentral-Engros-Versand durch | 
Ad. Spelmann in Hannover. | 

| 


Heler als jedes Haarwuchsmittel 
iſt die gründliche Reinigung des Qaarbodenś 
von Schinnen, Schuppen, Staub, Schweiß że. 
er zu dieſem Zwecke in meinem An und 

alon die nötigen Einrichtungen getroffen und 
empfehle dieſelben zur gefdlligen $ RENE: 

H. Volkmann, Matzfauſchegaſſe 8. 


Der Weg zum Herzen. Luſtſpiel in 4 Akten 
von A. LArronge. ` 
Einzeichnung in die Abonnementsliſten ab 
Sonnabend den 19. September cr. täglich von 
11—1 und 3—4 Uhr im Theater. Paſſepar⸗ 
touts eingeteilt in ein ganzes und ein Fünftel: 
Abonnement. 
Perfekte Waftjpiele:Barnay, Bötel, Bulss, 
Lewinsky. 


Reelle Bedienung. | 


Drud und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Beginn: Donnerstag den 1. Oktober 1885. 


„ 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


